
Freizeit und Erholung

Dittrich, Gerhard G.

Nürnberg, 1974

3.1 Untersuchungen zur Bedeutung der Wohnung, des Fernsehens und
der Gestaltung von Grünflächen

urn:nbn:de:hbz:466:1-80914

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:hbz:466:1-80914


3 . ERGEBNISSE AUSGEWÄHLTERUNTERSUCHUNGEN ZUM THEMA FREIZEIT UND ERHOLUNG IN
DER LITERATUR

Die vom Städtebauinstitut Nürnberg durchgeführten empirischen Erhebungen zum

Thema waren beschränkt auf eine Auswahl von Aspekten des vielfältigen Verhaltens

in der Freizeit . Da es jedoch bereits eine Reihe empirischer und theoretischer

Untersuchungen anderer Autoren zum Thema Freizeit und Erholung gibt , soll nicht

versäumt werden , die für diese Studie wichtigsten Ergebnisse einiger Arbeiten ,
die das Material der hier zugrundeliegenden Untersuchung ergänzen können , dar -

zustellen . Es handelt sich dabei zunächst ebenfalls um einige Einzelaspekte des
Freizeitverhaltens , nämlich um die Bedeutung der Wohnung , des Fernsehens und
der Gestaltung von Grünflächen . Im Anschluß daran werden einige umfassendere
Denkansätze zur " Freizeitgestaltung " aus verschiedenen Ländern dargestellt , die
teilweise in Modelle münden . Dabei wird besonders durch die Gegenüberstellung
westlicher Ansätze mit einem sowjetischen Modell deutlich , daß bereits in die
Definitionen weltanschauliche Überlegungen eingehen und die gesamte Durchführung
von Planungen den Möglichkeiten und Anforderungen des jeweiligen Gesellschafts¬

systems angepaßt werden soll .

Die referierten Untersuchungen stellen in sich abgeschlossene Arbeiten dar und
werden dementsprechend jeweils einzeln abgehandelt . Dies soll nach Möglichkeit
ohne Wertungen und nur mit den notwendigen sachlichen Kommentaren geschehen .
Eine Auswertung der enthaltenen Ergebnisse erfolgt in Kapitel 4 . zusammen mit
denen der Untersuchung des Städtebauinstituts Nürnberg .

3 . 1 UNTERSUCHUNGEN ZUR BEDEUTUNG DER WOHNUNG, DES FERNSEHENS UND DER
GESTALTUNG VON GRÜNFLÄCHEN

3 . 1 . 1 DIE WOHNUNG
1 ^

Diese " soziologische Studie über das Wohnerlebnis " basiert auf einer Erhebung ,
die durch Interviewbefragung von 476 Einzelpersonen 1961/62 in Köln und Berg¬
neustadt durchgeführt wurde . Der Fragebogen enthielt 68 Fragen , die Befragten
waren 21 Jahre und älter . Zur Absicherung wurde , ebenfalls im Jahre 1962 , das
EMNID- Institut , Bielefeld , mit einer Kontrollbefragung ( repräsentative Inter¬

viewbefragung mit 12 Fragen ) bei 2 100 Einzelpersonen über 16 Jahren beauftragt

1 >A. Silbermann : " Vom Wohnen der Deutschen " . Köln/Opladen 1963 ( im folgenden :
" \ bra Wohnen der Deutschen " . )



Innerhalb der Untersuchung des Wohnerlebnisses wird auch das Wohnverhalten in

der freien Zeit erforscht . Dazu wurde den Befragten eine nach Kategorien zusam¬

mengefaßte Liste von Möglichkeiten der Freizeitbeschäftigung vorgelegt und um

Angabe gebeten , was der Befragte mit seiner freien Zeit am letzten Samstag und

am letzten Werktag gemacht hat . Der Vergleich der Nennungen von Tätigkeiten im

und außer Haus ergibt folgendes Bild 1 ) .

Werktag Samstag

Tätigkeiten außer Haus 52 % 78 %

Tätigkeiten im Haus 208 % 206 %

Zahl der Tätigkeiten pro Person 2,6 2,8

( Mehrfachnennungen ergaben mehr als 100 %)

Der Verfasser stellt fest , daß , trotz der beträchtlichen Abweichungen bei der

Auszählung nach Geschlecht , Alter , Einkommen etc . , der größte Teil der freien

Zeit mit Tätigkeiten im Hause verbracht wird , und zwar in der Reihenfolge der

Häufigkeit der Nennungen wie sie Tab . 49 zeigt .

Die Frage , "welche von diesen Dingen würden Sie mehr tun , wenn Sie mehr freie

Zeit hätten "
( Tab . 50 ) , zeigt jedoch , daß ein Angebot an vermehrter Freizeit

sicher nicht unbedingt zu Hause verbracht werden würde .

Da sich die Untersuchung mit dem Wohnerlebnis beschäftigt , fragt Silbermann

hauptsächlich nach den Funktionen des Wohnraums und beschreibt den Obergang von

der " guten Stube " bis zum "Allraum " , wobei sich in Köln 1962/63 das Wohnzimmer

hauptsächlich als " Tagesraum " und "Anraum " zeigt ( 69 %) , während in Bergneu¬
stadt 12 % der Befragten ihr Wohnzimmer als " gute Stube " und 24 % als " besseres

Zimmer" bezeichnen . " Tagesraum " nennen es 36 % und "Allraum " 24 % der Befragten
in Bergneustadt . Die Anteile der Tätigkeiten im Wohnraum ( Befragung BRD) lassen

21
sich wie folgt zusammenfassen ( Mehrfachnennungen )

Allgemeine Zerstreuung und Unterhaltung 192 %

Rekreative Tätigkeiten 162 %

Kommunikation mit Menschen 148 %

Arbeiten oder arbeitsähnliche Tätigkeiten 33 %
535 %

^
desgl - , "Vom Wohnen der Deutschen " , S . 75 .

2 )
Vgl . Vom Wohnen der Deutschen " , S . 80 .
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Tab . 49 : Freizeittätigkeiten der Befragten ( nach vorgelegter Liste )

Tätigkeiten ( Mehrfachnennungen )

den Abend ruhig zu Hause verbringen
Zeitungen , Illustrierte lesen
Besuch empfangen
Bücher lesen
Basteln , Handarbeit
Karten spielen , Schach spielen
den Hobbys nachgehen
im Garten arbeiten

Summe der Tätigkeiten im Hause
und im Garten

Spazierengehen
Besuche machen
ins Theater , Kino gehen
Einkaufsbumnel machen ,
Schaufenster ansehen

Ausflüge machen
in ein Restaurant oder eine Wirt¬
schaft gehen
beim Sport zuschauen

Veranstaltungen des Vereins besuchen

Sport treiben
Tanzen , Ausgehen

Summe der Tätigkeiten außer Haus

Summe der Nennungen insgesamt

Quelle : A . Silbermann : " Vom Wohnen der
Städtebauinstituts Nürnberg

Köln Bergneustadt
Großstadt 10 000 E
451 Befragte 51 Befragte

% Index l Index
92 14,0 82 14,5
62 9,4 43 7,6
58 8,8 24 4,2
50 7,6 53 9,4
29 4,4 35 6,2
26 3,9 27 4,8
26 3,9 18 3,1
16 2,4 55 9,7

359 54,4 337 59,5

68 10,2 61 10,8
44 6,7 24 4,2
43 6,5 20 3,5

37 5,6 35 6,2
29 4,4 27 4,8

28 4,3 8 1,4
17 2,6 24 4,2
15 2,3 10 1,8
12 1,8 14 2,5
8 1,2 6 1,1

301 45,6 229 40,5

660 = 100 566 = 100

Deutschen " , S . 238 und Berechnungen des

Der hohe Anteil der Zerstreuung und Unterhaltung am Wohnverhalten zeigt , daß

die freie Zeit nicht mehr nur für rekreative Tätigkeiten ( Schlafen , Kochen ,

Essen , Ausruhen , Körperpflege ) genutzt wird , sondern , daß sie in vermehrtem Maße

als verhaltensbeliebige Zeit verstanden wird .

Im allgemeinen Teil befaßt sich Silbermann mit dem Wohnsitz und dem Wohnstan -

dard , danach werden die Vorgeschichte der Möblierung und die Leitbilder für die



Einrichtung des Wohnzimmers untersucht ( Vergleiche mit der elterlichen Wohnung
und dem Wohnzimmer von Bekannten ) . Er kommt zu dem Schluß , daß für den einzel¬

nen keine fertigen Vorbilder bestehen , sondern daß das Wohnverhalten durch un¬

bewußt übernommene , also verarbeitete Zeichen der Vergangenheit und Gegenwart
für das Wohnen maßgebend ist . " Der Mensch ( ist ) in seinem Wohnverhalten nicht

Tab . 50 : Zusätzliche Tätigkeiten bei vermehrter Freizeit ( vorgelegte Liste )

Tätigkeiten ( Mehrfachnennungen )

Bücher lesen

den Abend ruhig zu Hause verbringen
den Hobbys nachgehen

Zeitungen , Illustrierte lesen

Basteln , Handarbeit

im Garten arbeiten

Karten spielen , Schach spielen
Besuch empfangen

Summe der Tätigkeiten im Hause
und im Garten

Spazierengehen
Ausflüge machen
ins Theater , Kino gehen
Einkaufsbummel machen ,
Schaufenster ansehen

Sport treiben
in ein Restaurant oder eine
Wirtschaft gehen
Besuche machen

beim Sport zuschauen

Tanzen , Ausgehen
Veranstaltungen des Vereins besuchen

Summe der Tätigkeiten außer Haus

Summe der Nennungen

keine Angabe

Köln
451 Befragte

Bergneustadt
51 Befragte

% Index % Index

21 11,0 20 15,6
14 7,3 4 3,1
13 6,8 4 3,1
8 4,2 2 1,6
8 4,2 10 7,8
7 3,7 10 7,8
4 2,1 2 1,5
3 1,6 - -

78 40,9 52 40,5

27 14,1 31 24,0
25 13,1 12 9,3
19 10,0 6 4,6

10 5,2 14 10,8
9 4,7 6 4,6

7 3,7 - -

6 3,1 4 3,1
5 2,6 4 3,1
4 2,1 - -

1 0,5 - -

113 59,1 77 59,5

191 oo11 129 = 100

11 10

Quelle : A . Silbermann : "Vom Wohnen der Deutschen " , S . 238 und Berechnungen des
Städtebauinstituts Nürnberg



nur situationsgebunden und sachgebunden , sondern auch eine Struktur von Tat¬

beständen und Tatbefunden " ^ .

Die Untersuchung zeigt bezüglich der Nutzung der Freizeit , daß in der Großstadt

Köln der Anteil der zu Hause verbrachten freien Zeit mit 54,4 v . H. Indexantei¬

len niedriger ist als in ßergneustadt ( 59,5 v . H. ) , und daß die Unterschiede der

Tätigkeitsmerkmale einen höheren Informations - und Kommunikationsbedarf bei den

Kölner Befragten vermuten lassen . Die Tätigkeiten außerhalb des Wohnbereichs

zeigen ebenfalls für die Kölner einen höheren Gesamtanteil sowie relativ stär¬

kere Unterschiede bei den kommunikativen Tätigkeiten ( Besuche , Theater , Kino ,
Restaurant , Wirtschaft , Vereinsveranstaltungen ) . Gleiche Tendenzen zeigen sich

bei den Antworten auf die Frage der Nutzung vermehrter Freizeit . Zusätzliche

freie Zeit würde in beiden Untersuchungsgebieten mehr außerhalb des Hauses ver¬

bracht werden , der Großstädter hat eher das Bedürfnis " irgendwo hinzugehen , wo

was los ist " als der Kleinstädter , der zielungebundener ist .

3 . 1 . 2 DAS FERNSEHEN

*

2 ^

Die Befragung wurde 1968 vom Amt für Statistik und Wahlen der Stadt Oberhausen

( 251 000 E ) mit 23 standardisierten Fragen durchgeführt,die zusammen mit dem

Kölner Institut für Soziologie ausgearbeitet wurden . Die Fragen umfaßten fol¬

gende Themen :

1 . demographische Merkmale

2 . Freizeitaktivitäten und Einstellungen gegenüber dem Fernsehen bei Besitzern

von Fernsehgeräten
3 . wie 2 . bei Nichtbesitzern von Fernsehgeräten

Befragt wurden 4 948 Haushaltsvorstände , die Rücklaufquote betrug 77,4 %. Die

Stichprobe wurde auf 2 472 Befragte beschränkt , d . h . , jeder vierzigste Haushalt

von Oberhausen wurde einbezogen .

Hier interessiert der Teil der Befragungsauswertung , der sich mit Fernsehen im

Verhältnis zu anderen Freizeitaktivitäten befaßt . Von den Befragten sehen 57,1 %

^ " Vom Wohnen der Deutschen " , S . 123 .

2 ) Amt für Statistik und Wahlen der Stadt Oberhausen (Hrsg . ) in Zusammenarbeit
mit dem Forschungsinstitut für Soziologie der Universität Köln (Prof . Dr . A .
Silbermann ) : " Fernsehen und Breizeitverhalten in Oberhausen , 1968 " ,Oberhausen
1970 ( im folgenden : " Fbrnsehen und Fteizeitverhaltcn . . . . " ) .
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täglich , 25,1 % mehr als dreimal in der Woche und 17,3 % bis dreimal in der
Woche Teile des Fernsehprogramms . Dabei nimmt das Fernsehen mit steigendem
Alter einen immer größer werdenden Raum ein . Der Umfang der Freizeit , der zu
Hause verbracht wird,ändert sich nach Anschaffung des Fernsehgerätes unwesent¬
lich , jedoch ist das Fernsehen Anlaß , die zur Verfügung stehende Freizeit an¬
ders zu nutzen . Jüngere Leute , die sonst öfter ausgehen ( Theater , Konzert ,
Kino ) , wurden durch das Fernsehen am meisten beeinflußt ; 35 % gehen seltener
aus .

Die Fernsehaktivität wirkt sich bezüglich des Lesens von Büchern bei den ver¬
schiedenen sozialen Gruppen unterschiedlich aus . Mit höherem sozialem Status
sinkt der Anteil der Fernsehzeit zugunsten des Bücherlesens . Auf die Frage nach
dem Lesen von Büchern nach dem Erwerb eines Fernsehgerätes sagten alle Gruppen ,
daß sie weniger lesen , und zwar :

Selbständige , Beamte , Angestellte 19,1 %
Arbeiter 27,8 %
Rentner 24,9 %

40,7 % der Befragten lasen mehr oder weniger regelmäßig Bücher . Bei großer Fern¬

sehhäufigkeit nimmt mit zunehmendem Alter und relativ niedrigem sozialem Status
der Aufwand für übrige Freizeitaktivitäten ab .

In einer Zusammenfassung der Dateninterpretation sagen die Verfasser ^ : " Die

häufig anzutreffende Vorstellung , daß die meisten Fernsehzuschauer ihr Gerät
planlos anschalten , ist falsch . Durchgängig werden vorher Programminformationen
eingeholt , vor allem durch Programmzeitschriften und Tageszeitungen .

Die Fernsehhäufigkeit nimmt mit steigendem Alter zu , und zwar in Abhängigkeit
von der Stellung im Beruf . Rentner entwickeln insofern die stärkste Fernsehak¬
tivität , als das Fernsehen für sie offenbar einen Ersatz für andere Freizeitak¬
tivitäten darstellt .

Mit steigender Sehfrequenz nehmen spezielle Programmpräferenzen ab , d . h . , eine
differenziertere Auswahl wird nicht mehr getroffen . Programmvorlieben sind ab¬

hängig von vielen Faktoren , wie demographischen Merkmalen und Sehfrequenz .

l ) 'Fernsehen und Freizeitverhalten . . . . " , S . 36ff .



Ein Verhaltenswandel im Rahmen der Freizeit zugunsten des Fernsehens ist allge¬
mein festzustellen . Am wenigsten beeinflußbar zeigen sich die Gruppen mit ' hö¬
herem sozialem Status 1 . Bei Befragten mit schwacher Sehfrequenz sind die stärk¬
sten außerhäuslichen Aktivitäten zu finden ; mit steigendem Fernsehkonsum zeigen
alle Befragten eine Umverteilung des Freizeitbudgets zugunsten des Fernsehens.

Wird ein gleichbleibendes Volumen an Freizeit unterstellt , so müssen bei stei¬
gendem Fernsehkonsum andere Freizeitaktivitäten abnehmen .

Bei den Gruppen mit ' höherem sozialem Status ' stehen neben dem Fernsehen andere
Aktivitäten ( Lesen , Kino - , Theater- und Konzertbesuche ) im Vordergrund .

Fernsehzuschauer , die eine mittlere Sehhäufigkeit aufweisen , haben gleichzeitig
die umfangreichsten Allgemeininteressen . Obwohl das auf alle ' Schichten ' zu¬
trifft , sind besonders auffällig die relativ starken Aktivitäten der Arbeiter .
In der Gruppe mit mittlerer Sehfrequenz, unabhängig von der Stellung im Beruf
und damit verbundenen zahlreichen anderen Freizeitaktivitäten , können Meinungs¬
führer gesehen werden , die nach Ergebnissen anderer Forschungen einen breiten
Rahmen verschiedener Freizeitaktivitäten aufweisen^ .

Festzustellen war weiterhin , daß bei zunehmendem Alter oder ' niedrigerer sozia¬
ler Schicht ' - besonders stark aber bei Vorhandensein beider Merkmale - die
kognitive Dissonanz zwischen Fernsehen als negativer Freizeitbeschäftigung und
tatsächlichem Freizeitverhalten abnimmt . Je höher dabei die Fernsehfrequenz
ist , desto konfliktfreier scheint die Beziehung zum Fernsehen .

In der Einschätzung der Wirkung des Fernsehens unterscheiden sich Fernsehgerät¬
besitzer und Nichtbesitzer im Hinblick auf die demographischen Merkmale nur ge¬
ringfügig . Insgesamt sind die Wertungen der Nichtbesitzer ausnahmslos negativer .

Anhand dieser konzentriert vorgetragenen Ergebnisse zeigt sich besonders deut¬
lich , daß ein wesentlicher Wert der Studie in dem Nachweis liegt , wie vielfäl¬
tig die Faktoren sind , die Verhalten und Einstellung der Menschen gegenüber
dem Medium Fernsehen beeinflussen . "

Die Untersuchung ergab , daß ein großer Teil der Freizeit , die in der Wohnung
verbracht wird , dem Fernsehen zufällt . Dabei ist jedoch nicht gesagt , daß die

l )
Vgl . F Lazarsfeld u . a . : 'The People ' s Choice " . New York 1948 , S . 50f .



ganze Familie gleichzeitig oder mit gleicher Frequenz fernsieht . Sicher sind

andere häusliche Freizeitaktivitäten möglich . Das ist jedoch abhängig vom Alter

der übrigen Familienmitglieder (befragt wurde nur der Haushaitsvorstand ) und

dem Wohnungszuschnitt .

3 . 1 . 3 ASPEKTE DER GRÜNPLANUNG
1 ^

Am Thema der Grünplanung wird versucht , die sozialen Leitbilder , die die bis¬

herige Grünpolitik bestimmt haben , auf ihre gesellschaftlichen Voraussetzungen
hin , zu denen auch ideologische Prägungen gehören , zu untersuchen , um sie dann

mit den Ergebnissen der empirischen Sozialforschung zu konfrontieren . Die Stu¬

die stützt sich in ihrem empirischen Teil auf Untersuchungen , die vom Sozial¬

wissenschaftlichen Seminar der Technischen Hochschule Hannover im Auftrag des

Stadtplanungsamtes Hannover durchgeführt worden sind .

Die Aussagen beruhen im wesentlichen auf einer repräsentativen Befragung von
Haushalten in Hannover ( 574 700 E ) im Mai 1960 . Interviewer waren die Verfasser
und 13 Studenten und Studentinnen aus Frankfurt , Göttingen und Hannover . Die
Zahl der befragten Haushalte betrug n = 650 , die Interviewdauer war ca . 45 Min .
Es wurden Standardfragen sowie die Form des gelenkten Gespräches verwendet .

Der Privatgarten
Die Frage nach dem Grün in der Großstadt soll die Benutzung des Grünangebots
klären und zwar im öffentlichen ( Parks , Wälder , freie Landschaften ) und im pri¬
vaten Bereich ( Hausgärten , Kleingärten ) . Jede vierte Familie Hannovers hat einen
Garten , den z . T . auch Verwandte und Bekannte mitbenutzen ; die Hälfte der Fami¬
lien ohne Garten wünschen sich einen solchen . Das sind zwei Fünftel aller Fami¬
lien . Etwa je zur Hälfte wünscht man sich einen Kleingarten oder ein Haus mit

Garten , und zwar als Zuflucht vor Überforderung ( Befreiung und Entlastung von
beruflicher Tätigkeit ) und als Raum zum Wohnen ( Suche nach Geborgenheit , der

Wunsch privat zu sein ) . Die Prozentuierung der Antworten auf die Frage "was
meinen Sie , wozu hat man einen Garten ? " gibt das Bild , wie es Tab . 7 zeigt .

Ober die Hälfte aller befragten Gartenbesitzer und Gartenwünschenden suchen im

Garten Erholung und einen Ort ihrem Hobby nachzugehen . Der Garten hat also für

die Befragten im wesentlichen zwei Funktionen

P . G leichmann : ''Sozialwissenschaftliche Aspekte der Grünplanung in der Groß¬
stadt " . Stuttgart 1963 (=Plessner/Bahrdt (Hrsg . ) : 'Göttinger Abhandlungen zur
Soziologie " , Bd . 8 ) . ( Im folgenden : "Sozialwissenschaftliche Aspekte . . . . " . )



1 . Entlastende Funktion
- Erholung von körperlicher und geistiger Arbeit
- Ausgleichsbeschäftigung als entlastende Aktivität ohne Verpflichtung
- Lösung freiwilliger , selbstgestellter Aufgaben und Pflichten ( Hobbys , Lieb¬

habereien ) .

2 . Schutz vor sozialer Überforderung
- Rückzug in eine " andere Welt " ohne gesellschaftliche Zwänge und Verpflich¬

tungen
- "private " Tätigkeiten , Gespräche etc .

Die Untersuchung läßt ein außerordentlich starkes Verlangen der Städter nach

Gärten erkennen . Unter der Voraussetzung , daß der Garten weder zusätzliche Ar¬

beit noch erhöhte Kosten bereitet , wird er im Laufe der aufeinanderfolgenden

Lebensphasen einer Familie erweiterte Kinderstube , wirtschaftliche und physo-

psychische Ergänzung des großstädtischen Lebens und schließlich zum Hobby , Aus¬

gleich im Alter etc .

Das Grünangebot in der Wohnumgebung
Seit dem Beginn der Reformbestrebungen im Städtebau hört man die Forderung nach

der Wohnung im Grünen und nach der Verflechtung von Landschaft bzw . Park - und

Wohnsiedlung ( " die aufgelockerte und durchgrünte Stadt " ) . Die Restflächen , die

bei Verzicht auf Hausgärten zwischen den Wohnblöcken verbleiben , werden parkar¬

tig gestaltet und sollen die freie Landschaft ersetzen . Gleichmann fragt daher

in seiner Untersuchung :
1 . Wie wirken sich die Nähe eines Parks und das Grün nahe dem Wohngebäude auf

die Qualität des derzeitigen Wohnungsbestandes aus ?

2 . Welche Funktion hat das Grün in modernen städtischen Bebauungsweisen zu

erfüllen ?

Er kommt zu dem Ergebnis , daß bei einem Vergleich des Wohnungsalters mit der

Entfernung zwischen Wohnung und Park kein Unterschied besteht , wohl jedoch in

bezug auf die Wohnungsausstattung . Die durchschnittliche Qualität der Wohnung
sinkt mit zunehmendem Abstand zum Park . Die Wohnungen in der Zone 0 bis 5 Min .

nah am Park haben durchschnittlich häufiger einen Balkon als entferntere . Auch

die Qualität der Neubauwohnungen ist in den vom Park am weitesten entfernten

Gebieten durchschnittlich schlechter . Der "äußere Rahmen " des Wohngebäudes , die

unmittelbare Wohnungsumgebung , nämlich die Wohnung im Grünen , ist die Wunschvor -

stellung gerade der Bewohner dieser Gebiete .

149



Bei der Frage "worauf kommt es Ihnen bei der Lage der Wohnung am meisten an ? "

ergibt die Auswertung das von Tab . 51 vermittelte Bild .

Tab . 51 : Die " ideale Wohnlage "

absolut in %
mehr Sonne , im Grünen wohnen 101 16
Grün und Ruhe 87 13
Ruhe , ruhige Lage 131 20
am Stadtrand im Eigenheim wohnen 23 4
passende Nachbarn , " nette Leute " 96 15
verkehrsgünstig , zentrale Lage 89 14
nahe zum Arbeitsplatz 42 6
ist eine Kostenfrage , Hauptsache
überhaupt eine Wohnung 15 2
sonstige , unklar 66 10

insgesamt 650 100

Quelle : P . Gleichmann : "Sozialwissenschaftliche Aspekte . . . " , s . 81

Die vielleicht verkehrsungünstige Lage und die weitere Entfernung zum Arbeits¬

platz ( insgesamt 20 % der Nennungen ) werden aufgewogen durch Wohnen im Grünen
und in ruhiger Lage ( insgesamt ca . 50 %} . Dafür würde auch mehr Miete gezahlt
werden ; 50 7° aller befragten Haushalte würden für eine verbesserte Wohnung mehr
zahlen wollen ( Bad , Balkon , Ruhe ) .

Die Untersuchung hat auch ergeben , daß der äußere Rahmen einer Siedlung , deren

Qualität mit den wachsenden Ansprüchen steigt , zu einer Grünflächengestaltung
geführt hat , die es gestattet,in dem Wohngebiet auch "spazierenzugehen " . Ist
dies nicht im eigenen Wohngebiet möglich , nimmt man selbst längere Wege zu
einem Park bzw . in die weitere Umgebung der Stadt auf sich .

Die öffentlichen Grünflächen ( Parks )
Bei der Frage , wer städtische Grünanlagen aufsucht und wie oft , ergibt die

Untersuchung aufschlußreiche Fakten ; sie sind graphisch dargestellt und zwar
in Abhängigkeit vom Alter des Haushaitsvorstandes , der sozialen Stellung , dem
Vorhandensein von Kindern und der Entfernung zwischen Park und Wohnung . Dabei

zeigt sich u . a . (Abb . 11 ) , daß alle ( 87 %) ,die nahe am Park wohnen ( 0 bis
5 Min . ) ,auch häufiger dorthin gehen , während von denen,die niemals einen Park



aufsuchen,nur 11 % so nahe am Park wohnen ( Abb . 12 ) . Je weiter also ein Park

von der Wohnung entfernt liegt , desto seltener geht man dorthin . Den Schluß , daß

eben in der Nähe möglichst jeder Wohnung auch ein Park angelegt werden sollte ,
hält der Verfasser für nicht sinnvoll . Allerdings hält er eine Entfernung von

15 Fußminuten für einen Grenzwert .

Gleichmann berichtet aber auch , daß eine " Unterversorgung " mit Grün außer durch

Ausflüge aus der Stadt hinaus auch in der Stadt kompensiert werde , und zwar

durch :

1 . Spaziergänge in der Wohnumgebung
2 . Spaziergänge als Geschäfte - bzw . Schaufensterbummel

3 . Besuch von städtischen Grüngebieten in entfernteren Stadtvierteln oder in

der Innenstadt ^ .

Gleichmann kommt zu verschiedenen Schlüssen , die für die Untersuchung des Städ¬

tebauinstituts Nürnberg einige Hinweise geben können und die z . T . durch dessen

eigene Befunde bestätigt werden . Diese seien hier ohne wertende Reihenfolge ge¬
nannt .

- Je weiter man von einem Park entfernt wohnt , desto seltener geht man dorthin .

- " Nicht - Park - Besucher " ( 30 %) bleiben allemal zu Hause ; entweder haben sie

einen eigenen Garten oder Fernsehen . Damit können auch attraktiver gestalte¬

te Parks kaum konkurrieren .

- Grün in Wohngebieten soll Privatheit ermöglichen und vor Lärm schützen , Grün

gilt als Synonym für Ruhe .

- Der Parkbesuch wird zurückgehen , wenn

1 . die Zahl der Wohnungen mit Privatgärten ( Haus - oder Kleingärten ) stark erhöht

werden würde ;
2 . diese Wohnungen außerhalb der Stadt liegen ;
3 . die Mobilität des Großstädters in der Freizeit zunimmt durch steigende

Motorisierung .

- Für eine Sanierung sollte als Kriterium auch die Unterversorgung mit Grün

gelten .

- Bei der Grünplanung sollte unterschieden werden nach :

1 . Grünflächen im Wohngebiet ( gelten als " Distanzgrün "
, für ein ruhiges Wohnen )

2 . wohnungsnahen öffentlichen Grünflächen ( sollten alle Erholungseinrichtungen

" Sozialwissenschaftliche AspekteS . 75 .
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Abb . 11 : Die Häufigkeit des Parkbesuchs nach der Entfernung Wohnung - Park

Parksgelegentlich nie intäglich bis
mehrfach wöchentlich

alle Haushalte
Hannovers (n = 641 )

Fußwegentfernung
in Minuten

0 - 5 (n = 150 )

5 - 15 (n = 239 )

16 und mehr
kein Park in der Nähe

( n = 245 )

Abb . 12 : Die Entfernung Wohnung - Park nach der Häufigkeit des Parkbesuchs

Alle Haushalte
Hannovers (n = 641 )

Fußwegminuten 16 und kein Park
mehr

täglich bis mehrfach
wöchentlich

(n = 152 )

einmal wöchentlich
bis gelegentlich
im Jahr (n = 20 :

nie in Parks
( n = 194 )

Quelle : P . Gleichmann : '' Sozialwissenschaftliche Aspekte der Grünplanung in der
Großstadt . " Stuttgart , 1963 , ( = Göttinger Abhandlungen zur Soziologie und
ihrer Grenzgebiete , hrsg . v . Prof . Dr . H . Pleßner und Prof . Dr . H . P . Bahrdt ,
8 . Bd . ) , S . 72 .



auf sich konzentrieren , die Aktivität ermöglichen ) . Diese Zentren sollten

punktförmig im Stadtgebiet verteilt sein . So hätten auch die Sanierungsge¬

biete eine Chance der Regeneration .

- Diese Erholungszentren sollten kein Schmuckgrün sein ; sie sollten für Jugend¬
liche und alte Menschen gleich attraktiv sein ; sie sollten Leistungssport
und Hobby , Sport sowie ruhiges Lagern ermöglichen und im Pflegeaufwand sich

weit von der anspruchsvollen Gepflegtheit der Parks unterscheiden .

3 . 2 UMFASSENDERE DENKANSÄTZE ZUR
"FREIZEITGESTALTUNG

"
DURCH DEN PLANER

3 .2 . 1 EINE SOWJETISCHE STUDIE
^

Im Rahmen einer größeren Untersuchung " neuerer Elemente der Besiedlung " gehen
die Autoren auch auf das Problem " Freizeit " in sowjetischer Sicht ein , wobei

allerdings der rekreative Aspekt der Freizeit nicht näher behandelt wird .

Die Verfasser stellen in ihrem Gedankenmodell anhand der Analyse der Entwick¬

lung der Sowjetischen Gesellschaft eine Prognose für die Zukunft auf , die sie

für städtebauliche Planungen angewendet sehen wollen . Die Grenze der rationel¬

len Verkürzung der Arbeitszeit sehen die Verfasser bei 4 Stunden täglich , so

daß die nächsten Jahrzehnte eine tägliche Freizeit von 8 bis 9 Stunden erbrin¬

gen können . Die Lösung des hierbei entstehenden sozialen Problems aus der kom¬

munistischen Denkart heraus wird in der Struktur der " freien Gemeinschaft “ ge¬
sehen .

" Diese Gemeinschaft verlangt eine bestimmte Menge bestimmter Menschen und einen

bestimmten Stand der materiellen Kultur und infolgedessen einen bestimmten

Platz in Raum und Zeit , der allen und dazu im gleichen Maße zugänglich ist " ^ .

Denkbar sind dabei folgende Typen von Gruppierungen :

1 . Fortsetzung der Berufsgemeinschaft als Weiterführung beruflicher Arbeit

2 . Lerngemeinschaften,in denen eine weitere Qualifizierung in der gleichen Be-

rufsgruppe möglich ist , oder aber als Vorbereitung für einen Berufswechsel

Autorenkollektiv A . Baburow , A. Gutnow , G . Djunentow , F. Leshawa ,
S . Sodowskij , S . Charitonowa : "Sowjetische Aspekte des Städtebaus der Zunkunft " .
Moskau 1966 (= Städtebauinstitut Nürnberg e . V . (Hrsg . ) : "Studienheft 39 ” ) .
Im folgenden : "Sowjetische Aspekte . . . . " . )

2 )
Sowjetische Aspekte . . . . .
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